
rund ums Jahr laufen. Der Reichs-
tags-Aquifer arbeitet gleich mit zwei
Reservoiren: einem heißen in rund
300 Meter Tiefe, nach oben abge-
schirmt durch eine 60 Meter dicke
Schicht aus Ton, und einem kalten im
Grundwasserbereich, nur 50 Meter
unter dem Parlamentsviertel (siehe
Grafik). Während der warmen Mo-
nate wird 67 Grad heißes Wasser in

das tiefe Reservoir geleitet. Fängt die
kalte Jahreszeit an, hat sich das Was-
ser auf 65 Grad abgekühlt. Mit die-
ser Temperatur wird es entweder di-
rekt in das Heizwassersystem einge-
speist oder – 110 Grad heiß – über
Absorptionswärmepumpen zum Teil
in Kälte umgewandelt. 

Das Kältereservoir funktioniert
ganz ähnlich. In den Wintermonaten

wird von außen zugeführtes Wasser
in Trockenkühlern – Rohre, die mit
kalter Luft angeblasen werden – auf
fünf Grad gekühlt und ins Reser-
voir geleitet. Bis zum Sommer steigt
die Temperatur im Kältespeicher le-
diglich auf sechs Grad. Dann kann
das kalte Wasser in so genannte Kühl-
decken – das umgekehrte Prinzip 
der Fußbodenheizung – eingespeist 
werden. 

„Aquifere werden für derartige
technische Lösungen seit rund zehn
Jahren genutzt“, sagt Manfred Nor-
bert Fisch, Leiter des Instituts für 
Gebäude- und Solartechnik an der 
TU Braunschweig. Skandinavien,
Österreich und die Niederlande sind
bislang die Vorreiter.

Anders, als man im ersten Anlauf
annehmen möchte, spielt die direkte

Umsetzung von Solar-
energie für die Strom-
versorgung des Reichs-
tags nur eine unterge-
ordnete Rolle. Zwar
sollen etwa 320 Qua-
dratmeter Fotovoltaik-
Zellen eine jährliche

Energie von gut 28 000 Kilowatt-
stunden produzieren; das ist jedoch
nur etwas mehr als 1 Prozent der jähr-
lich benötigten Strommenge. 

Letztlich ist auch die Verfeuerung
von Rapsöl eine – wenn auch indi-
rekte – Nutzung von Solarenergie.
Ohne Sonne wäre der Raps nicht ge-
wachsen. „Ich hoffe nur, dass das
Rapsöl nicht zu oft durch Diesel er-
setzt werden muss, weil es etwa mit
dem Nachschub Probleme gibt“,
sorgt sich Felix Christian Matthes
vom Öko-Institut Berlin. Ein mit
Diesel befeuertes BHKW mitten in
der Stadt schneide in der Öko-Bilanz
schlechter ab als eine Kombination
aus zentraler Stromerzeugung und
Fernwärme. 

Wirtschaftlich ist der neue Ener-
gieverbund im Spreebogen erst in lan-
ger Sicht. Die Investitionskosten lie-
gen bei rund 40 Millionen Mark, eine
herkömmliche Lösung hätte nur die
Hälfte gekostet. Die jährlichen Be-
triebskosten des BHKWs liegen beim
Einsatz von Bio-Diesel nach ersten
Rechnungen nur um eine halbe bis
1 Million Mark niedriger als bei einer
Versorgung durch die Berliner Bewag. 

Die höheren Anfangsinvestitionen
waren nur möglich, weil der Bund als
Bauherr sich den weiten Blick in die
Zukunft leistet. „Aber es gibt keinen
Grund, sich damit zu brüsten“, übt
sich Bernhard Lützke von der Bun-
desbaugesellschaft in Understate-
ment. „Wenn die ökologisch beste
Lösung sich langfristig auch wirt-
schaftlich auszahlt, muss man sie
selbstverständlich nehmen.“
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V O N N I E L S B O E I N G

Für manch einen ist der
Reichstag nur ein klobiges
Symbol für 100 Jahre deut-
scher Geschichte. Doch seit

Christo den Bau für kurze Zeit mit
silbernem Tuch verhüllte und so
künstlerisch veredelte, vollzieht sich
in und unter dem wilhelminischen
Koloss eine erstaunliche Wandlung.
Am Ende könnte er zukunftsweisen-
der sein als die Parade architektoni-
schen Zeitgeistes am nahen Potsda-
mer Platz.

Der ehrwürdige Bau und die be-
nachbarten Regierungsgebäude am
Spreebogen erhalten ein völlig neues,
ökologisch optimiertes Energiever-
sorgungssystem. In den nächsten
Wochen nimmt es den Testbetrieb
auf. Der Ausstoß des Treibhausgases
Kohlendioxid wird gegenüber einer
herkömmlichen Lösung mit städti-
schem Strom und Fernwärme um
mehr als die Hälfte niedriger liegen.
Strom und Wärme für den Reichstag
sollen ausschließlich mit Hilfe erneu-
erbarer Energien erzeugt werden.

Den Strom liefert ein kleines
Blockheizkraftwerk (BHKW) im
Keller des alten und neuen deutschen
Parlamentsgebäudes. Betrieben wird
es mit chemisch verbessertem Rapsöl,
besser bekannt als Bio-Diesel. Der
Vorteil gegenüber reinem Rapsöl ist,
dass die Motoren notfalls auch mit
normalem Dieseltreibstoff laufen.
Die entstehende Wärme wird ins
Heizungssystem des Reichstags ein-
gespeist. 

Der Clou der Anlage ist die Kom-
bination des BHKWs mit einem so
genannten Aquifer. Das sind poröse
Gesteinsschichten, die nach allen Sei-
ten von Fels oder wasserundurchläs-
sigen Tonschichten abgedichtet sind.
Dort kann Wärme oder Kälte lange
Zeit gespeichert werden, ohne dass
sich die Temperatur merklich ändert.
„Das ist das erste Mal, dass solch ein
Langzeit-Speicher in Deutschland
verwendet wird“, sagt Bernhard
Lützke, der die Entwicklung des
Energieverbunds im künftigen Par-
lamentsviertel für die Bundesbauge-
sellschaft Berlin leitet.

Kraft-Wärme-Kopplung in einem
BHKW hat das Problem, dass bei der
Stromproduktion Wärme auch an brü-
tend heißen Sommertagen entsteht.
Nur ein Teil davon lässt sich für den
Antrieb von Kühlmaschinen verwen-
den. Entweder entsteht ungenutzte
Wärme oder die Stromproduktion
muss gedrosselt und zusätzlicher Strom
aus dem Netz des Berliner Stromver-
sorgers Bewag bezogen werden. 

Ergänzt mit einem Aquifer kann
das BHKW bei optimaler Auslastung

Der Öko-Reichstag
Unter dem Parlamentsgebäude schlägt ein grünes Herz: 

Strom und Wärme sollen ausschließlich 
mit ERNEUERBAREN ENERGIEN erzeugt werden 

Nun haben wir es schriftlich: Es ist
so weit nicht her mit der prakti-
schen Umsetzung der viel ge-

rühmten Liebe der Deutschen zu ihrem
Wald. Die Umweltstiftung WWF hat sich
in 15 europäischen Ländern auf Grund amtlicher Angaben ein
differenziertes Bild davon gemacht, wie es denn bestellt ist mit
dem Schutz der europäischen Wälder, und es ging nicht
um Klima oder Luftverschmutzung als Faktoren der
Waldschädigung. Es ging um Forstpolitik. Und da
landete Deutschland auf dem vorletzten Platz.

Das Beschämendste: Ein Drittel unseres Lan-
des ist von Wald bedeckt. Davon steht weniger
als 1 Prozent unter Naturschutz, ist also frei von
jeglicher Nutzung. Und selbst dieser, pardon, Flie-
genschiss auf der deutschen Waldkarte ist den meis-
ten Förstern noch zu viel. Wann immer ein Wald-
stück als Naturschutzgebiet oder gar als Nationalpark
ihren Maschinen und Sägen entzogen wurde, standen sie ganz
vorn in der Front der Gegner. Das war (und ist) so im Baye-
rischen Wald ebenso wie in den neuen Ländern. In Mecklen-
burg-Vorpommem riss dem zuständigen Minister, Martin
Brick (CDU), die Geduld mit seinen widerborstigen Förstern.
Als sie selbst im kleinsten deutschen Nationalpark Jasmund
auf Rügen nicht vom Umsägen geschützter alter Buchen las-
sen mochten, nahm er ihnen auf den Territorien der Natio-
nalparks die behördliche Eigenständigkeit und integrierte sie
in die Nationalparkverwaltungen (DIEWOCHE vom 5. Mai 1995).
In Bayern setzte sich Edmund Stoiber über die Gegnerschaft
vieler seiner Staatsförster hinweg und vergrößerte den Na-

tionalpark Bayerischer Wald um die 11 000 Hektar
eines angrenzenden Staatswaldes. So viel politischer

Mut ist selten. Meist haben die Finanzminister in diesen
Dingen das letzte Wort, und in Zeiten leerer Kassen wollen
sie, dass aus den staatseigenen Wäldern so viel Geld wie nur
möglich herausgeschlagen wird.

Im direkten Zusammenhang damit steht ein weiteres Fak-
tum, das Deutschland tief abrutschen ließ auf der WWF-Lis-
te: die Zusammensetzung der Wälder nach Baumarten. 44 Pro-
zent des deutschen Waldes seien reine Nadelwälder, und die
Hälfte davon verdiene nach internationalen Standards keine
andere Bezeichnung als „Plantagen“ – zumeist aus reiner,
gleichaltriger Fichte, einer Art, die seit 100 Jahren als der
„Brotbaum“ der deutschen Forstwirtschaft gilt.
Solche Holzplantagen werden zur gleichen Zeit gepflanzt, da-

mit sie nach 90 Jahren als leichter ver-
käufliches, weil gleichartiges Stamm-Sor-
timent schlagweise und wiederum zur
gleichen Zeit mit Großmaschinen geern-
tet worden können. Sie sind indessen ex-

trem anfällig für Windwürfe und Insektenkalamitäten. Die
neuere deutsche Forstgeschichte ist voll von solchen bioti-
schen und abiotischen Katastrophen. Als extrem flach wur-
zelnder Baum kippt die Fichte bei Sturm besonders dann leicht
um, wenn sie im Reinbestand steht, ohne Beimischung von
standfesteren, den Wind brechenden Arten wie Tanne und
Buche. Aber die waren nur hinter kostspieligen Zäunen hoch-
zubringen, weil das der Jagd zuliebe herangefütterte viel zu
viele Reh- und Rotwild sie sonst im Jugendstadium total ab-
fraß. Das kostete Millionen Mark aus Steuergeldern, be-
schäftigte die Rechnungshöfe und die Gerichte.

All dies ging in die WWF-Bewertung ein. Und so nimmt es
nicht wunder, dass auch diese WWF-Studie vom Deutschen
Forstwirtschaftsrat als „unwissenschaftlich“ diffamiert wurde.

Es gibt seit alters her einen Spottvers auf die grüne Zunft
der Förster: „Glücklich ist die Forstpartie, es wächst der Wald
auch ohne sie.“ Ließen sie ihn nur wachsen, wie er will – ge-
mischt standfest und ertragreich. Aber sie wussten es immer
besser als die Natur, oder glaubten das doch, bis ihnen Orka-
ne wie „Wiebke“ ihre Kunstwälder großflächig vor die Füße
warfen. Nur langsam gewinnen die naturnah wirtschaftenden
Förster, zumal im Staatsbetrieb, an Boden. In der Schweiz, die
in dieser WWF-Studie weit vor Deutschland rangiert, hatten
die „Naturnahen“ immer schon eine in Forstwissenschaft und
Praxis stark verankerte und öffentlich geförderte Stütze.

Horst Stern über
eine neue Studie 

zu Schutz 
und Nutzung des

DEUTSCHEN WALDES
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Natur statt Plantagen
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AQ U I F E R- 
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Hier wird kaltes Wasser

für die Sommerkühlung
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AQ U I F E R- WÄR M E S P E I C H E R
Hier wird warmes Wasser aus 


dem Sommerbetrieb für den Winter 

zwischengespeichert

Liefert Strom 




ABSORPTIONS-

WÄRMEPUMPE

kühlt mit Wärme

65°

 TROCKENKÜHLER

Heizwärme direkt

Überschüssige Wärme
Warmwasser / Wärme als Antriebsenergie für die Wärmepumpe

Rücklauf

W I S S E N S C H A F T  &  T E C H N I K

Mit dem Brennstoff Bio-Diesel 
erzeugt das Blockheizkraftwerk Strom

und Warmwasser. 
Ein Teil des Wassers wird in einer tiefen

porösen Gesteinsschicht (Aquifer) 
zwischengespeichert und im Winter 

in die Heizung geleitet. Die Kühlung im
Sommer erfolgt durch darüber zwischen-

gespeichertes kaltes Wasser und durch 
die Umwandlung von Wärme in Kälte

durch Absorptionswärmepumpen

Von außen
unsichtbar:
die neue
Technik 
unter dem
Reichstag


